
afrikanisch werden. Die Bantu-Kultur besitzt SAanzZ bestimmt Elemente, die aTiur
in Betracht kommen.

In U1LLSCICI afriıkanischen Kultur bestehen diese erte in Wirklichkeit. S1e mMuUussen
jedo: entdeckt werden. Selbst die Elite der Afrikaner, die eine westliche Bildung

hat, wird immer mehr VO Heimweh nach diesen Werten ertaßt. Wenn
ich 1U behaupte, muUusse s1e entdecken, hat das einen doppelten rund
einerse1ts durtten die Afrikaner, CZWUNSCIL durch die geschichtlichen Verhältnisse
der Kolonisation, ihre eigenen erte gegenüber der technischen Überlegenheit der
Europäer, deren westliche erte S1e über den ihrigen rhaben glaubten, nıe ın den
Vordergrund rücken; andererseits haben die Europäer, mi1ıt weni1gen Ausnahmen,
nicht genügend unterschieden zwischen dem  J W as 1n Bräuchen natürlich,
ich möchte selbst 11, gelist1g gut 1st, un dem, W as auf relig1iösem un:! moralischem
Gebiet Vorbehalte verlangt.

Es ist icht mög hier auf Einzelheiten einzugehen. Ich möchte jedo ein1ige
bestimmte Fälle Von Sakramentalien und sakramentalen ıten erwähnen, die 1n
gZIU  CI Weise VO  m uUuNsSCICI. Bräuchen inspirıert werden könnten Ja inspiriert
werden müßten. SO könnte E die Vorbereitung auft die Taufte mit Elementen
des Inıti1ationsr1itus der Bantus bereichert werden. Man hat über diese Inıtiation
viel Schlechtes gesprochen und s1e als heidnisch verurteilt. Wır sSind jedo davon
überzeugt, dafß S1e. eiIne ircnge Einführungsschulung WAÄäL. Ctz führt das ate-
umenat eiInem Zzu bequemen Katholizismus und die Christen sind sich icht
der Verantwortung bewulst, die S1e UrC| die Taute aut sich nehmen. Andere Be1-
spiele? In der Feler der Eheschließung, 1n den Begräbnisriten un dem Ablegen
der JIrauer, e1in Brauch, der größten eil Afrikas noch üblich 8  ist Hindet 11A1712

Elemente, die wesentlich uUunNscIer Lebensauffassung gehören un 1n die Liturgie
der Kirche aufgenommen werden könnten. Dann würden diese Feierlichkeiten
den für die Seele der antus charakteristischen Drang nach einem „erfüllten“ Leben
befriedigen.“
(Tijdschrift VOOT lturglie, Jahrgang, Nrt. S e1te 218.)

EIN WORTI GUNSTEN DER SONNTAGSFEIER HNE
Exzellenz orge emerer 5.V. Bischof VO  w} Posadas Argentinien, hat 1n Rom

ıne ede zugunsten der Sonntagsfeier hne Priester gehalten für die Fälle, 1ın
welcher ein solcher unmöglich ZUTXI Verfügung stehen kann. Se1ine 1Özese erstreckt
sich über ein Gebiet VO:  n 29.800 Quadratkilometer und zählt ungefähr 400.000 E1n-
wohner. Es sind dort ber sehr wen1g Priıester, sodaß der Priester 1n viele Dörter
LU ZWEeI-, drei- oder sechsmal 1 TE kommen kann, und dann hat eichlich

mMi1t Spendung der Taufe, Beichthören und insegnung VO.  - Ehen Ungefähr
Prozent der Einwohner gehören der einen der anderen protestantischen ruppe
und manche Katholiken besuchen den protestantischen Gottesdienst, wen1g-

Stens auf diese Weıise LWAas haben. In anderen Diözesen Argentiniens steht I0R  w
VOT emselben Problem. „Wir haben‘“, CI, „die Lalen ihre Mitarbeit
gebeten, die gut mO ist den Priıester sollen und die auf diese
Au{fgabe vorbereitet werden. Da das Allerheiligste e  t, lassen WIT e1in großes
Evangelienbuch zwischen wel brennenden Kerzen auf den Altar tellen Zweimal
wird ein Bibeltext mi1t einem Oommentar des Bischofts vorgelesen. Zwischen den
esungen wird ein Lied ZUTT Betrachtung un darauf gemeinsam das
Glaubensbekenntnis gebetet. Es tolgen litaneiartige Gebete, (zOft für die ETI-
schaffung, die Erlösung un! die Heiligung danken, ein Gedächtnis der Eucharistie-
feier, eiIn stilles Gebet und An Schluß das Vaterunser, das VO  } allen laut gebetet
wird, der egen und die Sendung. Würde Rom atten, dafiß bei einer solchen
Feılıer jemand uch die heilige Kommunıo0n austeilen dürfte, dann waren WIT wieder
einen Schritt weitergekommen.
(Tijdschrift VOOTFT Liturgie Jahrgang 1963, Nr. e e1te 1133
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